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Es ist unglaublich, aber haben wir einen  Steckrüben-Hype?  
(Hype	eine Form der Werbung, die sehr ungewöhnlich, aggressiv oder spektakulär ist und die eine 
besondere Begeisterung für das Produkt beim Verbraucher hervorruft.)  
 
Unser Gemüse des Jahres ist eine Form der Werbung. Und da kaum noch jemand 
das Produkt kannte, ist das Produkt auch ungewöhnlich und spektakulär, die 
Werbung dafür jedoch nicht aggressiv. Sucht man  aber bei Google wie ich jetzt zum 
Beispiel unter dem Stichwort „Märchen mit Steckrüben“, dann findet man bei 
Märchen nur „Der Wettlauf zwischen Hase und Igel“, aber ansonsten z.B. eine 
Anleitung für den Umgang mit Lebensmitteln in Kindertagesstätten; Das German 
World Magazin für die USA vom 7. Februar wirbt mit Grünkohl- und 
Steckrübeneintopf. Immer wieder findet man auch Rezepte, die in dieser Form noch 
nicht in unserer Sammlung stehen.  
Besonders gut gefallen mir  2 Aquarelle von Dagmar Arndt, die ich hier mit 
Genehmigung der Malerin einfüge. https://www.develloppa.de/2016/04/11/die-gute-
alte-steckrübe/	
	
Die Steckrübengeschichten sind folgendermaßen gegliedert: 
 

1. Märchen und Geschichten 
2. Aus aller Welt 
3. Dies und das 



 

Aquarell Dagmar Arndt 

 

1. Märchen	und	Geschichten	
Der Hase und der Igel von Ludwig Bechstein 

Es war an einem Sonntagmorgen in der der Herbstzeit, just als der Buchweizen blühte: Die 
Sonne war golden am Himmel aufgegangen, der Morgenwind ging warm über die Stoppeln, 
die Lerchen sangen in der Luft, die Bienen summten in dem Buchweizen, und die Leute 
gingen in ihrem Sonntagsstaat in die Kirche, kurz, alle Leute waren vergnügt und der 
Swinegel auch. Der Swinegel aber stand vor seiner Tür, hatte die Arme übereinander 
geschlagen, guckte dabei in den Morgenwind hinaus und trällerte ein Liedchen vor sich hin, 
so gut und so schlecht, als nun eben am lieben Sonntagmorgen Swinegel zu singen pflegt. 
Indem er nun noch so halbleise vor sich hin sang, fiel ihm auf einmal ein, er könne wohl, 
während seine Frau seine Kinder wüsche und anzöge, ein bisschen im Felde spazieren und 
zusehen, wie seine Steckrüben ständen. Die Steckrüben waren aber das Nächste bei 
seinem Hause, und er pflegte mit seiner Familie davon zu essen; deshalb sah er sie als die 
seinigen an. Der Swinegel machte die Haustür hinter sich zu und schlug den Weg nach dem 
Felde ein. Er war noch nicht sehr weit vom Hause und wollte just um den Schlehenbusch, 
der da vor dem Felde liegt, nach dem Steckrübenacker hinauf schlendern, als ihm der Hase 
begegnete, der in ähnlichen Geschäften ausgegangen war, nämlich um seinen Kohl zu 
besehen. Als der Swinegel des Hasen ansichtig wurde, bot er ihm einen freundlichen guten 
Morgen. Der Hase aber, der nach seiner Weise ein vornehmer Herr war und grausam 

	



hochfahrig dazu, antwortete nichts auf des Swinegels Gruß, sondern sagte zum Swinegel, 
wobei er eine gewaltig höhnische Miene annahm: „Wie kommt es denn, dass du schon bei 
so frühem Morgen im Felde rumläufst?“ „Ich gehe spazieren“, sagte der Swinegel. 
„Spazieren?“ lachte der Hase, „mich deucht, du könntest deine Beine auch wohl zu besseren 
Dingen gebrauchen.“ Diese Antwort verdross den Swinegel sehr, denn alles kann er 
vertragen, aber auf seine Beine lässt er nichts kommen, eben weil sie von Natur schief sind. 
„Du bildest dir wohl ein“, sagte nun der Swinegel zum Hasen, „dass du mit deinen Beinen 
mehr ausrichten kannst?“ „Das denk ich“, sagte der Hase. „Das kommt auf einen Versuch 
an“, meinte der Swinegel, „ich wette, wenn wir wettlaufen, ich laufe an dir vorbei.“ „Das ist 
zum Lachen, du mit deinen schiefen Beinen“, sagte der Hase, „aber meinetwegen mag´s 
sein, wenn du so übergroße Lust hast. Was gilt die Wette?“ „Einen Golddukaten und eine 
Flasche Schnaps“, sagte der Swinegel. „Angenommen“, sprach der Hase, „schlag´ ein, und 
dann kann´s gleich losgehen.“…….(Auszug) 

	

Das	Bild	oben	ist	Bestandteil	des	Märchenbuches	von	Ludwig	Bechstein;	es	könnte	von	
Ludwig	Richter	sein,	aber	es	ist	eigentlich	nicht	typisch	für	ihn.	

	

Dieses Märchen haben wir mal in der Volksschule aufgeführt. Da alle  19 Schüler der 
Klassen 1-4 mitspielen sollten, musste ich als Igelfrau  auf der Bühne 16 Igelkinder waschen. 
Für die Igelhaube haben wir ganz viele Kiefernnadeln durch ein wollenes Kopftuch gezogen.  

 

 



	Biografien	aus	den	Jahren	1918	–	2008,	Hamburg-Altona			
http://stadtteilgeschichten.net/	

 

Steinsuppe „Die Steinsuppe“ ist eine Geschichte, bei der es ums Essen geht und 
darum, mit List etwas Besseres als nur Wasser zu bekommen. Mal ist ein Wolf zu 
Gast bei der Henne, mal ein wandernder Handwerksgesell auf einem Bauernhof.  Je 
besser der Gast schauspielert, umso mehr Zutaten bekommt er  für seine Suppe, die 
mit einem schönen Stein in kochendem Wasser beginnt. Nachdem alle gekostet 
haben und vor Behagen seufzend sagen, so eine köstliche Suppe hätten sie noch 
nie gegessen, schenkt der dankbare Wandergesell beim Abschied der Bäuerin 
seinen Stein. Im Jahr 2017/18 gehört unbedingt die Steckrübe zu den Zutaten. 

Rezept für Steinsuppe 

1 sauberer, abgekochter Stein 
1 Liter Wasser 
Gemüsebrühe 
Gemüse nach Wahl (z.B. Möhren, Sellerie, Blumenkohl, Erbsen, Brokkoli, 
Steckrüben, Porree...). Den sauberen Stein in einen Topf geben und mit 1 Liter 
Wasser begießen. Gemüsebrühe und das klein geschnittene Gemüse hinzufügen 
und unter fleißigem Rühren kochen. 

"Die Rüben, die Rüben, die haben mich vertrieben. Hätt' die Mutter Fleisch 
gekocht, dann wäre ich geblieben"   ein Reim, den die Kinder noch in den 50er 
Jahren in der Schule sangen und der an die Steckrübe als Essen in knappen Zeiten 
erinnert. 

Wrucken? Ein herrliches Gemise! 
Fir's Gesinde!! 



Fir die hohen Herrschaften - 
un ge nieß bar !!  (aus Danzig) 
 
 
„Es wird gegessen, was auf den Tisch kommt“  Meine Mutter erzählte mir eine 
Horror-Geschichte vom Essen. Es gab Steckrübeneintopf, den sie überhaupt nicht 
mochte. Was anderes oder weniger? Kam nicht in Frage. Meine Großeltern hätten 
sich das leisten können, doch „Extrawürste“ gab es nicht. Mein Opa setzte sich 4 
Stunden lang neben meine Mutter, bis endlich der Teller leer war – der mit ihren 
Tränen dauernd nachgefüllt wurde. Als sie selber Kinder hatte, war das Essen nie 
mehr eine Erziehungskeule – mit dem Erfolg, dass ich heute so ziemlich alles esse 
und immer neugierig auf Unbekanntes bin. 

Fehlt hier nicht die Geschichte von „Rübezahl“? Nun, diesen Namen hörte der „Herr 
der Berge“ überhaupt nicht gern. Wie kam er zu seinem Namen? Die »Legenden von 
Rübezahl« sind enthalten in den »Volksmärchen der Deutschen« von Johann Karl August 
Musäus (1783).  

 
In der ersten Legende verliebt sich Rübezahl in die liebreizende Königstochter 
Emma, als er diese beim Bad in der Nähe eines Wasserfalls beobachtet. Er entführt 
sie in sein unterirdisches Reich, wo er sie mit Aufmerksamkeiten überschüttet, um 
ihre Liebe zu gewinnen. Was Emma am meisten vermisst, sind ihre Gespielinnen, die 
zuvor hatten ansehen müssen, wie Emma von dem Berggeist in die Tiefe gezogen 
wurde. Um Emma aufzuheitern und sie gewogen zu machen, holt Rübezahl ein paar 
Rüben vom Feld und legt sie in einem hübschen Korb. Dann erklärt er der 
Angebeteten, dass sie die Rüben nur mit einem Zauberstab berühren muss, um aus 
jeder Rübe in eine Gestalt hervorzuzaubern, die Emma gern bei sich haben möchte. 
Also zaubert sich Emma ihre Gefährtinnen herbei. Zusammen schwelgen sie im 
Überfluss, welchen die Zauberkräfte des Berggeistes hervorzubringen im Stande 
sind. Rübezahl merkt, dass Emma in der imaginierten Gesellschaft (denn eigentlich 
sind die Gefährtinnen nur deren Geister) glücklicher und auch ihm gegenüber 
freundlicher wird, und überlässt ihr deshalb nach und nach seinen ganzen 
Rübenvorrat, sodass sie ihren gesamten Hofstaat herbeischaffen kann. Doch nach 
einiger Zeit bemerkt Emma, dass ihre Gefährtinnen und Diener immer schlaffer und 
lebloser werden; sie allein ist frisch und rosig. Als sie eines Morgens nur noch 
zittrige, alte Matronen vorfindet, stellt sie den Berggeist wütend zur Rede und wirft 
ihm vor, dass er ihr die einzige Freude und Zerstreuung nicht gönnt. Doch Rübezahl 
ist gegen die Kräfte der Natur machtlos, welche für das Dahinschwinden von Emmas 
Geister-Hofstaat verantwortlich sind. Denn »lebendig« sind die Geister nur, solange 
noch Saft in den Rüben ist, aus denen sie hervorgezaubert wurden. Inzwischen aber 
sind alle Rüben welk und verschrumpelt. 

Rübezahl verspricht der zürnenden Emma, neue Rüben vom Feld zu holen, denn 
dann kann das schöne Spiel wieder von vorne beginnen. Doch Rübezahl, der sich 



als Berggeist mit irdischen Dingen nicht besonders gut auskennt, muss erkennen, 
dass inzwischen Winter geworden ist und keine Rüben mehr zu holen sind. Er 
bestellt nun selber einen Acker mit Rüben, doch einige Monate muss sich Emma 
gedulden, bevor die ersten neuen Rüben geerntet werden können. Während dieser 
Zeit der Einkehr, in der sie durch keinerlei Vergnügungen abgelenkt ist, besinnt sich 
Emma darauf, dass ihr Herz dem Fürsten Ratibor gehört und sie sich einander schon 
versprochen hatten, bevor der Berggeist sie entführt hatte. Und sie ersinnt einen 
Plan, wie sie aus seinem Reich entkommen kann. Als ihr Rübezahl im Frühling die 
ersten kleinen Rübchen von seinem Feld bringt, zaubert sie sich aus diesen kleine 
Boten: eine Biene, eine Grille und eine Elster. Die beiden ersten fallen einer 
Schwalbe bzw. einem Storch zum Opfer, doch die Elster erreicht ihr Ziel und bestellt 
Ratibor Grüße von Emma. Der Fürst macht sich auf ins Riesengebirge. 

Währenddessen täuscht Emma dem Berggeist einen Sinneswandel vor und gibt ihre 
Zustimmung zur Hochzeit. Doch sie fordert einen letzten Beweis für seine Liebe, da 
sie als Sterbliche altern wird, während jener die Gabe der ewigen Jugend besitzt. 
Was sie von ihm verlangt, ist, dass er ihr die genaue  Zahl der Rüben auf seinem 
Feld nennt. Also macht er sich auf, um die Rüben zu zählen — daher sein Name. Um 
sicher zu sein, zählt er noch einmal nach, wobei sich natürlich eine Differenz gibt. 
Also beginnt er wieder von vorn usw. usw. … Während Rübezahl zählt und flucht, 
zaubert sich Emma aus einer saftigen Rübe ein geflügeltes Pferd und flieht dem 
herannahenden Ratibor in die Arme. Irgendwann wird Rübezahl doch mit dem 
Zählen fertig, nur um festzustellen, dass Emma ihn reingelegt hat und entschwunden 
ist. Er entdeckt sie am Himmel auf ihrem Pegasus und kann ihr nur noch einen 
wütenden Blitz hinterherschicken. Die Geschichte spricht sich im ganzen 
Riesengebirge und überall in Schlesien herum. Seitdem trägt der Berggeist, für den 
die Menschen früher keinen Namen hatten, den Spottnamen Rübezahl. Wer ihn trifft 
und ihn bei diesem Namen nennt, muss damit rechnen, dass er wütend wird. 

Um welche Rüben hat es sich wohl gehandelt? Die Steckrübe war bereits 
bekannt, doch nach Aussagen einer Bekannten  aus Tschechien wurde sie  im 
Riesengebirge nicht genutzt. Hinzu kommt, dass Musäus für sein Kunstmärchen auf 
Erzählungen von Wurzel- und Kräutersammlern zurück griff, die Ribenzalii zu ihrem 
Schutzpatron erkoren. Im Märchen pflegt Rübezahl ja auch einen Kräutergarten. 
Geht man zurück in die frühe Zeit des Bergbaues, so wurden viele nicht erklärbare 
Ereignisse und Geräusche als Werk von Berggeistern und Gespenstern erklärt. Die 
aus dem Harz stammenden Bergleute brachten ihr eigenes Gespenst namens 
Ribenzall oder Ronzevall gleich mit. Der Name bedeutet Rauschwanz. (Enzyklopädie 
des Märchens Bd.11, de Gruyter-Verlag Berlin 2007.)   

 

2. Aus	aller	Welt	

Schottland 

Zu diesem Geisterglauben passt gut das Bild der ausgehöhlten Steckrübe, wie sie 
noch vor 2 Generationen in Schottland zu Halloween verwendet wurde.  

 



 Bild zugesandt von Eva Maria Altena 

 

„Heute ist ein BBC Radio Schottland Tag, und wir feiern Halloween in Schottland, 
und das heißt: Rüben – keine Kürbisse! Gut, das war so als ich noch ein Kind war. 
Heutzutage ächzen alle Supermärkte unter dem Gewicht der allgegenwärtigen 
Kürbisse, aber geht   man zurück bis in die 60er und 70er Jahre, dann sieht man die 
gewöhnliche Steckrübe als Star der Schau.“ 

Übersetzung des Originaltextes. Vielen Dank an die Einsenderin Eva-Maria Altena. 
Mehr von Frau Altena unter „Steckrübenrezepte“.  

 

Norwegen 
 
Norwegisches Labskaus enthält neben Kartoffeln und Pökelfleisch Wurzelgemüse 
und Steckrüben und erinnert damit an eine dicke Kartoffelsuppe 

 

Spanien 

Steckrüben- und Eichenblätter sind die Embleme von Galicien. Die Galicier sind 
Kartoffelesser, aber die  Steckrübenblätter, die zwischen Dezember und März aus 
den Steckrüben sprießen, sind ein Genuss. Am besten schmecken sie gekocht, in 
einer Brühe aus gesalzenem Schweinefleisch.  Aus: „Das stille Weinen“ von Carmen 
Häuser-Alvarez 

Rüben-Festival in Spanien 

Seit Jahrhunderten ist es im spanischen Örtchen Piornal Tradition zum Anfang des 
Jahres das Böse zu vertreiben. Und zwar mit 20 Tonnen steinharten Steckrüben. 
Das ist die Munition der Dorfbewohner, um den gehörnten Dämon Jarramplas aus 
ihrem Dorf zu vertreiben. Eine Version der Geschichte sagt, dass die Rüben 
ursprünglich genutzt wurden, um Viehdiebe zu verjagen.		



 Quelle: Ayuntamiento de Piornal 

Schweiz 
Hier nennt man die Steckrübe auch Knutsche. 

Da bekommt doch der Ausdruck „die knutschen“ eine ganz andere Bedeutung. 

 

Frankreich 

In Frankreich wird die Steckrübe als chou-navet = Kohl-Rübe von der navet 
unterschieden. Navet ist nicht sehr schmeichelhaft, wird der Ausdruck doch auch für 
Kitsch oder Schund gebraucht.   

 

Rumänien 
„Dem Raps und der Steckrübe bin ich eigentlich erst in Deutschland begegnet. 
Gehört habe ich von ihr als Notnahrungsmittel nach dem ersten Weltkrieg. Gegessen 
habe ich die ersten Steckrüben erst in der Gärtnerei, in der ich arbeite und wo wir 
auch Steckrüben anbauen und in der Küche benutzen. Sie sind aber auf dem Markt 
nicht so der Renner. 
Tatsächlich habe ich heute in der Gärtnerei für meine Kollegen gekocht: rote Linsen 
mit (unter anderem) Steckrüben auf indische Art. Ich fand, dass die Steckrübe 
geschmacklich gut in mein improvisiertes Gericht gepasst hat. 

Meine Google Suche nach Steckrübe auf  Rumänisch ergab eine Futterrübe und 
eine sogenannte "schwedische" Rübe, die beide auf Bildern nach Steckrüben 
aussahen. Mein erster Eindruck ist, dass Rumänien eher kein Steckrübenland ist.  
Benno Jungblut, RG Mittelhessen 



Kohlrüben in Schweden 

In Schweden gehört die Kohlrübe (Brassica napus) immer noch zu den gewöhnlichen 
Wurzelgemüsen,  die man fast das ganze Jahr hindurch in jedem 
Lebensmittelgeschäft kaufen kann. Der Anbau beträgt durchschnittlich 5 000 Tonnen 
jährlich, ist aber etwas im Sinken. Früher dominierten die Sorten ‚Wilhelmsburger’ 
und ‚Östgöta’, heutzutage werden aber fast nur F1-Sorten gewerblich angebaut. Der 
gewerbliche Anbau ist in ganz Schweden möglich, hat aber den Schwerpunkt im 
Süden (Schonen). Im Handel gibt es hauptsächlich gelbfleischige Sorten, während 
ältere Landsorten öfter weißes Fruchtfleisch aufweisen. 

Kohlrübengerichte rechnen zur richtigen Hausmannskost. Traditionell verwendet man 
in der Küche die Kohlrübe zu ”Rotmos” (Wurzelbrei), Aufläufen und Brätlingen. 
Heutzutage sind diese traditionellen Gerichte etwas im Rückgang und werden 
zunehmend mit Rohkost, als Suppeneinlage und mit anderen Wurzelgemüsen im 
Ofen gebacken ersetzt. In den letzten Jahrzehnten haben auch etwas ”feinere”, 
früher wenig bekannte Gemüse wie Kohlrabi und Mairübe Einzug gehalten und die 
Kohlrübe etwas verdrängt. 

Bestandsaufnahme älterer Sorten 
Bei der Umweltkonferenz in Rio 1992 verpflichtete sich Schweden die biologische 
Vielfalt zu bewahren, was auch für die Kulturpflanzen Gültigkeit hat. 1994 richtete der 
Reichstag das Zentrum für biologische Vielfalt (CBM = Centrum för biologisk 
mångfald) ein, mit der Aufgabe die Rio-Konvention durchzuführen. 1998 gründete 
CBM das Programm für angebaute Vielfalt (POM = Program för odlad mångfald) mit 
der Aufgabe eine Bestandsaufnahme von älteren, noch im Anbau befindlichen 
Kulturpflanzen, durchzuführen und die Funde zu erhalten. Das ganze geschah in 
Form von Appellen, die mit Zeitungsannoncen und -artikeln, Radioprogrammen, 
Ständen auf Gartenmessen und mit Hilfe von Vereinigungen die Allgemeinheit 
aufforderten, von noch existierenden alten Sorten zu berichten. Danach befragte 
man die Berichter über die näheren Umstände. War der Fund interessant, wurde er 
dokumentiert und die Sorte von der Nordischen Genbank (NGB, heute ein Teil von 
Nordgen) in Schweden probeweise angebaut. 

Der erste Appell startete 2002 und galt Samen von alten Gemüsesorten 
(Fröuppropet = Samenappell). Danach folgten bis 2012 eine ganze Reihe von 
Appellen, z.B. für Stauden, Rosen, Obst und Beeren, Zimmerpflanzen, 
Zwiebelblumen usw. 

Beim Start des Samenappells hatte man keine Hoffnung auf größeren Erfolg, wurde 
aber vom Engagement der Allgemeinheit und der großen Anzahl von Beiträgen, über 
200, überrascht. Schließlich wählte man 175 genuine Sorten, die von NGB erhalten 
werden. Der Schwerpunkt liegt bei Erbse, Dicke Bohne, Bohne, Kohl- und Stop-
pelrübe und Kartoffel-Zwiebel. Samen und vegetatives Vermehrungsmaterial kann 
jedermann beim NGB kostenlos bestellen. 



Nachfolgend eine Liste aller Kohl- und Stoppelrüben die vom Samenappell stammen, 
mit der zugehörigen Akzessionsnumer bei Nordgen für eventuelle Bestellung: 
http://www.nordgen.org/index.php/en/content/view/full/1777/. 

Die Sorten sind nach Landschaften geordnet, siehe Karte. 

Karte ist Bestandteil des obigen Artikels	 

In der Provinz (Län) Dalarna sind noch 9 Steckrübensorten bekannt. 

 

3. Dies	und	Das	
Kita-Konzepte vom OLZOG-Verlag    
http://www.edidact.de/contentBase/edidact/vorschau/1-12-20-15-5.pdf     Im Internet 
finde ich nur die Vorschau. Vielleicht hat jemand die ganze Ausgabe abonniert und 
kann ergänzen. 

Für die Kita wird das Rezept „Steckrübenpommes mit Ketchup“  empfohlen. Es ist 
nicht abgedruckt, aber einen Versuch kann  man ja auch zu Hause mit den eigenen 
Kindern machen.  

 

Beim Einkaufen habe ich schon öfter bemerkt, dass die weiße Rübe (navet) als 
Steckrübe ausgeschildert wird. Es ist auch schwierig, wenn die weiße Rübe zugleich 
rosa, pink oder gelb sein kann. Die Herbstrübe oder Weiße Rübe (auch Krautrübe, 
Ackerrübe, Wasserrübe, Stoppelrübe oder Räben genannt) ist eine Speiserübe, die 
mit der Mairübe und der Bayerischen Rübe verwandt ist. Sie wird meistens in den 
Herbstmonaten Oktober und November geerntet. Ihr wissenschaftlicher Name ist 
Brassica rapa subsp. rapa subvar. esculenta. Als Kinder waren wir ganz scharf auf 
die Stoppelrüben. Wir konnten sie beim Spielen zwischendurch vom Feld holen; sie 



löschten den Durst, weil sie sehr wasserhaltig sind. Aber erwischen lassen durften 
wir uns nicht, denn es war ein wertvolles Viehfutter. 

 

Trödelsteine mit Grubenholz - schmeckt lecker!  In dem Artikel aus dem 
<Westerwaldkurier vom 7.2.17> erschließt sich erst nach längerem Lesen, dass es 
sich dabei um eine Speise handelt, bei der auch Steckrüben vertreten sind. Die 
Trödelsteine, dahinter steckt ein mittlerweile verfeinertes Rezept aus gewürfeltem 
Schweinenacken, werden mariniert mit Westerwälder Honig-Kräuterlikör, Malzbier, 
Karotten und Dörrpflaumen zubereitet. Das Grubenholz ist die Beilage. Hier wird der 
berühmte „Döppekoche“ (übrigens gibt es davon viele Varianten und Namen) ohne 
Speck oder Wurst zubereitet, in grobe Riegel geschnitten und dann knusprig frittiert. 
Ein Geschmackserlebnis der besonderen Art. Steckrüben als Gemüsebeilagen sind 
heute wieder gefragt, je nach Jahreszeit und Angebot kann es auch Kohlrabi sein.  
 
Damit auch Vegetarier in den Genuss von Grubenholz kommen können, gibt es 
Eichenwald-Salat mit Grubenholz. Schmidt ließ sich bei der Namensgebung von den 
Basaltbrocken die im Westerwald überall an Feldern und Wiesen, an den 
Wanderwegen und im Wald zu finden sind, beflügeln. Geschichten zu diesen 
Basaltbrocken gibt es viele, sie wurden oftmals als „Trödelsteine“ bezeichnet. 
 
Wer weiß denn sowas?   „Aber dass ich dann eine simple Steckrübe für den 
Eintopf in den Wagen lege und die Kassiererin mich völlig ratlos fragt, was das denn 
für ein komischer Sellerie sei – das geht doch wohl zu weit? Das war eine junge Frau 
aus Norddeutschland, die keine Steckrüben kennt! Nie gesehen, keine Ahnung, was 
ist das denn? Fledermausweingummi, ja, die kennt sie, Steckrüben kennt sie nicht. In 
was für einem Norddeutschland lebe ich denn hier? Was essen Sie alle überhaupt? 
Ich werde ungern laut, aber es muss doch sein: Esst! Mehr! Steckrübeneintopf! 
Pardon. Aber ich bin immer noch fassungslos“. 
(Dieser Text erschien 2016 als Kolumne in den Lübecker Nachrichten und in der 
Ostsee-Zeitung) 
 
Die oben beschriebene Beobachtung erstaunt insofern, als es in Schleswig seit 
1989 die „Steckrübentage“ gibt. Aber  zwischen Lübeck und Schleswig liegen 90 
Minuten Autofahrt. Ursprünglich hatte der Organisator Jens Larssen nur die Idee, 
damit die Tourismussaison zu verlängern. Inzwischen fanden die Tage bereits 24mal 
statt, und jeden Herbst  werden ca. 1,2 Tonnen Steckrübenmus an die Gäste 
gebracht. Klassisch mit Kassler und Kochwurst; doch da sich die feine Köche der 
Rübe angenommen hat, werden viele ungewöhnliche Kombinationen ausprobiert. 
Seit 2010 gibt es sogar eine Steckrübenkönigin. Ihren Aufgabenbereich konnte ich 
leider nicht ergründen. Bei der Bekleidung hätte man mit einer Prise Phantasie  
gestalten dürfen. Es gibt ohnehin nur wenige Bilder der Hoheit – auf denen nie eine 
Steckrübe zu sehen ist. Stattdessen jede Menge Fotos von immer wieder denselben 
3-5 alten Herren des Hotel- und Gaststättenverbandes.  
Übrigens: Die Steckrüben müssen aus dem Oldenburger Land in Niedersachsen 
heran geschafft werden. Einstmals waren die Schleswiger Geest sowie das Land 
Angeln Hauptanbaugebiete für Steckrüben in Schleswig - Holstein. Das könnten sie 



doch wieder werden! (Allgemeine Hotel- und Gastronomie-Zeitung, Schleswiger 
Nachrichten)  

 
 
Von 2000 – 2013 stieg der jährliche Steckrübenverkauf in Deutschland von 600 
auf 4500 Tonnen. 80% kamen aus Deutschland; 70% davon aus den Bundesländern 
Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Mecklenburg-Vorpommern und Schleswig – 
Holstein. Quelle: Industrieverband Agrar 
 

 

 

https://www.facebook.com/auheimkultur.de/photos/a.200717136712264.44237.200665653384079/1033418333
442136/?type=3 

 

Oft deuten Straßennamen auf die Bedeutung einer Pflanze. Und früher standen in 
der Regel auch Linden in der Lindenstraße. Während in Deutschland Orts- und 
Straßennamen für Erbsen, Bohnen, Linsen zu finden sind, heißt es nach der Suche 
zu <Steckrübe>: Fehlanzeige. Also habe ich es mit google maps mal in Skandinavien 
versucht, mit Erfolg. In Schweden gibt es zweimal  die Kalrotsgatan und einmal den 
Kalrotsvägen. In Finnland findet man öfter Lanttukuja =Steckrübenweg, Lanttukorpi 
=Gehölz oder Lanttunokka, wenn die Steckrüben auf einer Landzunge angebaut 
wurden. Alle Orte sind maximal 160km, meistens unter 100km rund um Helsinki zu 
finden. 

Wenn auch Sie Geschichten zur Steckrübe haben, so senden sie diese bitte an 
eveline.renell@gmail.com! Danke! 


